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Freptag, den 2. August 1822.

B e t h e s d a.
(Iohanms 5, 2—4.)

Cm Traum.

« < ! i t dem Kreuz auf wundem Rücke»
Und d« Wund« in dem Hcrzcn,
Folgt' ich dir, du Sohn^er Schmerzen,

Duldend nach mit naffen Blicken;
Dachte deiner Kreuzespein,
Und schlief im Gebethe ein-

Und ich klomm mit matten Schrillen,
Und mit Thränen in den Blicken
Einen moos'gen Bergesrücken, ,

f ischen kleinen, armen Hütten,
T̂ est mich klammernd bang hinan.
Immer steiler ward die Bahn.

Und das Höchste war erstiegen;
An des Gipfels Rand, umzöge«
3Ungö von blauen Ächerw^gen,

Sah ' ich's wolkig unten liegen;
Nur das Thurmkreuz aus dem Gran
Nagte goldig auf in's Blau.

Ciel)', von oben rauscht ein Engel,
Rührt von lichter WolkenhM,
Die azurne Ätherwelle

M i t dem zarten Lilienstengel;,
Duftend wogt sie auf und ab,
Und cr wintte mir hinab.

I n den Abgrund sah' ich nieder,
Vor mir lag's, wic Tod, Verderben,
Ängstlich ward's mi r , wie zum sterben;

Und der Engel winkte wieder

M i t der Lilie mild hinab:
„Glaub' und hoffe bw w's Grab ! "

D^ ergriff's mich zu gehorchen,
Wundersam ward ich gezogen.
Und ich tauchte in die Wogen,

Und erwachte spät am Morgen;
Fühlte, daß ich sanft geruht.
Und geheilt war Fiebers Gluch.

Iü'.'der wil l ich dulden, tragen.
An Bethcsda's tiefen, blauen
Himmcl gläubig hoffend schauen,

Sslbsi am Grabe nicht verzagen;
V is der Gngel uiederschwebt,
Ulid den Lebensquell belebt.

C a r l S o n d c r s h a u s e n .

Etwas über die Pflege der Orangenbaume.
Weil in den IllyrischenWochenblättern seit einerZtit

der Blumenpsiege Raum gegeben wurde, so schmeichelt

Pch Unterzeichneter um so mehr, denen Freunden der

Orangerie überhaupt durch diesen Aufsatz nicht unange-

nehm zu seyn.

Die seit mehr als 100 Jahren (nach Ansicht der

Buume) geschützten und cultivirren Orangen-Bäume

(c-.ili'Uü i n ^ i c a , et citrus aui-ÄNtiuin »n-i) welche
die Ignoranz mancher Garnier seit einigen Jahren durch

tlende Künsteleyen, zu leichtes trocknes Erdreich, durch

unangenehme scharfe Güsse, zu viel oder zu weniges

Begießen, und durch geisttrankeS Beschneiden der Kron-

aste, so verdorben und noch immer mißhandelt werden.



daß sie größtentheils ohne Früchte, mlt krankem Laube
schmachtend, «inen erbärmlichen Anblick darbiethen;
meine seit zwey Jahren gemachten Landreisen, und
einige mich lange kennenden i^r^ng ie - Freunde,
forderten mich auf, eine diesen Bäumen entsprechende
Behandlung bekannt zu machen.

Bevor wil l ich ab«r (weil diese Baum« eine nahr-
hafte Erde brauchen) die Erd« für da^ Frübiahr und
des Herbstes vorzubereiten angeben : M a n nimmt l^ezu
zwey Theile Schlamm-Erde, aus einem Teiche oder
Wassergraben, emen Theil gute Wiesen-Erde, welche
«inen thonigen oderLetten-Boden h'it, einen halben Theil
gutes Kiichengatten-Erdreich, und einen halben Theil
Fwßsand, wirft dieses auf einen Haufen, weidet es
mehrmahlen um, und vor dem Gebrauch wird selbes durch
ein nicht allzu feines Gitter von den großen Steinen
gereiniget. — Das wäre also die Erde der Orangerie.

M a n bringt demnach seine Orangen-Bäume ge-
gen Ende September in das Haus , halt sie, so lange
«s thunlich ist, lüft ig, bringt die Erbe eines j.'.en Bau-
mes, ohne die Wurzeln zu beschädigen, so an den Stamm,
daß am Rande deS Geschirres ein Grab! entsteht, wo
die Bäume des Winters sparsam mit Teich- oder Fluß-
wasser (keinesfalls mit sogenanntem Guß) begossen wer-
den. Sollten die Bäume zu enge stehen, ober das Haus
zu feucht seyn, so daß die rückseits stehenden Baume
mit Schimmel und Nässe beladen wären, so werden sel-
be mit Weinessig, mittelst eines Schwammes oder einer
Bürste gereinlget und abgetlocknet; zugleich darf auch
auf das Luftgeben (und wenn es auch nur eine Stunde
wäre) nicht vergessen werden. Daß ein Orangen-Haus
des Winters temperiit erhalten werden muß, versteht
sich von selbst. Gegen den März hin gibt man mehr
Luft / und den Bäumen auch mehr Wasser. Auf ditse
Weife behandelt, werden die Baume anfangs May zu
blühen anfangen, und Mi t te May können sie allge-
mein der freyen Luft ausgesetzt w<rden. Mehrmahliges
Auflockerndes Erdreichs, und ein mit Verstand ver-
bundenes Begießen derselben, ist die ganze Sommer-
Wartung.

Sol l ten sich durch die vorangezeigten Mißhand-
lungen der Ignoranten mehr oder weniger kranke Oran-
gen-Baume in schwächlichem Zustande befinden, so wer-
den selbe am Hessen (nicht auf Mist) sondern auf ei»

mit Teichschlamm und Flußsand Hutgemischtes Küch<n-
garten-Stück, welches drey Fuß tief umgearbeitet wer-
den muß, gehörig gesetzt, wie folgt:

Man nimmt den kranken Baum aus seinem G<"
schirr, schneidet alle trocknen und faulen Wurzel» retti
ab; desgleichen wird die Baumkrone von allem trock-
nen und kranken Holz gereiniget, dann in das zub^
reitet« Garten-Stück, das auch oi«l Sonne haben muß/
Und anfänglich nur wenig begossen seyn w i l l , gehöl's
eingepflanzt. Bald werden, wenn alles gehörig befolg
w i r d , die Baum« grünen, blühen und gesunde Fr " " '
te ansetzen.

I n der Hälfte Sept. werden diese im freyen Ortlli?
schönst aussehende Baume in proportiomrte Gartet
Kübelgeschirre, mi lder angezeigten Orangerie-Erd^
übersetzt, begossen, auf einige Zeit in Schatten s^
stellt und mit der übrigen Orangerie seiner Zeil '"
das Glashaus gebracht.

R i e d ,
^ Kunst - Gärtner«

Die neuesten Berichte aus dem nördliche«
Grönland.

Vom dänischen Pflanzorte L i c h t e n a u , au? ^

am 17. I u l y »Ü21 neben anderm Folgendes:
Ich trat den 3. I u l y in Gesellschaft der G e h ^

Benjamin, Sem und Friedrich, mit zwey grönlän^
schen Weiber-Booten ein« Reise a n , von derichgest^
zurückgekommen bin. Auf diesem Besuche in Süden kalN
ich nicht nur bis zur äußersten Spitze de» festen Lanb^
sondern auch eine gure Tegreise weiter, längs der »
lich?n Küste. Auf diesem Nrge bis zur Insel S taaten^"
welche vor der Landspitze l ieg l , habe ich viele H ^ , .
angetroffen, und was ich ihnen von ihrem ewigen-?
sagte, haben sie mit gro er Aufmcrtsamkeit a n g ^
Em Mahl hatte ich über 3oo Zuhörer. Diese w^ch""
b>!N ersten Zug aus, den ich antraf; sie hatten vier"
zwanzig Zelte, und auf eine Zelt-Gesellschaft ^
man wenigilens fiu>fzehn Personen rechnen. Nach »^
Äußerung und meiner nachmahligen Beobachtung "^
be die Anzahl der in dieser Gegend wohnenden H"^
wehl auf fünfhundert zu schätzen seyn.

Sobald ich ans Land getreten war, wurde ich "



1/nen n>ie von einem Schwärm umgeben, und noch ehe
H ansing zu reden, ertönte von Alt und Jung der Zu-
^ ,,Es ist gewiß unser ganzer Ernst, wir wollen uns
^l« bekehren!" Sie waren äußerst erfreut über den
^tsuch, äußerten oft ihren Dank dafür, und bey den
^trsammlunZen, die ich hier wie anderwärts unter
'lkyem Himm^ hielt, schien Niemand in seinem Zelte
Muck zu bleiben. Die meisten von dieser Gesellschaft,
Nähmlich die Einwohner von vierzehn Zelten, begleite-
ll« mich mit ihren Booten bis zu ihrem Wohnort bey
^^atenhul, wo überhaupt die meisten wohnen. Die-
^ Land heißt N a r k s a m i o , das ist- Wohnung auf
lkilem flachen Lande. Sie führten mich bald und gleich-
lain in Prozession nach einer Halbinsel auf einen beson-

^6 schönen grünen Platz, der an beyden Seiten ein-
5'>der gegenüber Seebuchten hat, die zu Seehafen die-
^n tonnen, und sie zeigten mir eine Stelle, wo wir
""Haus bauen konnten. Daß es auf eine Nieoerlas-
^"g bey ihnen abgesehen sey, davon hatte ich ihnen
"in Wort gesagt; aber die drey Gehülfen hatten aus
^tinen vielen Erkundigungen auf so etwas geschlossen,
N̂d «s ihnen beygebracht. Darüber war nun das arme

"olk vor Freuden wie außer sich. Bald fragten mich
^es«, bald jene: Ob das denn wirklich wahr sey? Ich

am darüber sehr in Verlegenheit und suchte mit b r
^twort auszuweichen. Für jetzt, sagte ich, sey ich
"Ul gekommen, um sie und ihr Land zu sehen, und ih-
^» etwas vom Heiland zu sagen. Allein sie drangen
^ ' t ,n mich und horten nicht auf, zu fragen: ob
^ denn auch wirklich wahr und keine Lüge sey,
^ wir zum Wohnen zu ihnen kommen würden 5

üblich mußte ich sagen: j a , es werde geschehen, so
ald «g möglich sey. Hierauf äußerten sie oft wiederhohlt

8°gen di<. Gehülfen: „ O , laßt doch die^ebrer recht ei-
" " , damir sie zu uns kommen, ehe wir sterben! Wir
^rben es nicht erwarten können. Mochte doch das Jahr
^ recht kurz seyn!" — Sie vermutheten nähmlich,
^ö es gleich im nächsten Jahr geschehen werde. Ich
suchte sie daher zu überzeugen, daß dieses gar nichr
"^slich sey, da wir erst den Sinn unserer Brüder in
Europa darüber vernchmen müßten. Nun baihen sie,
^ möcht« ihnen doch schreiben, daß sie großes Verlan-
dn trüge,,, sich zu bekehren, damit, wenn si, stur.

e«, ihre Seelen einen guten Weg haben möchten.

Sie fügten hinzu: „Wenn inzwischen doch nur ein Leh^ .
rer von unserer Nation unter uns wohnen könnte!^
Kurz, es regte sich ein Verlangen unter diesem ar-
men Volke, dergleichen ich in meinem Leben nicht ge-
sehen hab«.

Ich will nur noch einige kurze Bemerkungen aus
meinen Erkundigungen und eigenen Beobachtungen bey«
fügen, Gedachtes gvoßei und flaches Stück Land, Nark -
f a m i o , welches ziemlich die auß^ste Spitze des feste«
LandeS ist, von, welcher Staatenhuk als ein« große I n -
s l durch einen schmalen zur Ostsene führenden Sund
getrennt wird, ist in aller Hinsicht sehr schön, und wie
von der Natur sowohl zu einer Niederlassung für Ell«^
ropaer, als auch zu Wohnorten der Grönländer bezeich-
net. Die See stiert daselbst nie zu; im Winter und im
Sommer ist immer etwas zu erwerben, uüo die Ein-
wohner dürfen nie Mangel leiden. M i t dem Treibeise
scheint es dieselbe Bewandtmß wie bey Lichcenau zu ha«
ben: es kommt und geht fort „ach Beschaffenheit der
Winde. I m Winter ist gar kein Treibeis da, sondern
es kommt erst im Frühjahr. Cin Schiffer wird es frey-
lich kaum wagen, von der See gerade auf Staatenhuk
zu an's Land zu gehen, wiewohl bey meinem Daseyn
kein Eis auf der See, so weit bey klarem Wetter dai
Auge reichen tonnte, zu sehen war, und von Südwest
herein, nach dem Lande zu, keine Inseln vorliegen.
Nachdem südlichsten dänischen Handelsplätze, Nennor-
telik, welcher acht bis zehn Mcilcn von St^tenh-lk
entfernt ist, geht jährlich ein oder zwey Mah! ein klei-
nes Schiff von Iuliattenhaab, um Proviant dahin zu
bringen, und Seehunds-Speckz„rück zunehmen. Hat'
te man zu dein Vorhaben überhaupt erst nne königliche
Bewilligung, welche allerdings nöthig ist, so könnte
dieseS kleine Schiff, auf gehöriges Ansuchen, auch
Baumaterialien nach Narksamio bringen, w.'il dahin
bis in den Hafen mit Nordwind bequemes Fahrwasser
ist, vorausgesetzt, daß gerade kein Eis im Wege sey.
Von Lichcenau ist Narksamio nur drey kleine Tagrei-
sen entferni; also wäre der Transport dee Proviants
von da mit Weiber-Booten schon möZsich. Der dänische
Missionar bey Iulianenl,aab reiset jährlich ein- ober
zwey Mahl nach odgenanncer südlichster Hanoelsloge
und nicht weiter; daher blkbe das Arbeitsfeld desselben
unberührt, wenn bep Ataalenhuk ein MifsionSplstz



«ngelegt würde. Diese Gegend w«re auch darum die

Vorzüglichste, weil ohne Zweifel auch Bewohner der

Ostseite dahin ziehen würden. Einige derselben haben,

wie mir erzählr wurde, vor wenig Jahren «inen W i n -

ter daselbst gewohnr, und sich geäußert/ sie wollten

sich gern bekehren, könnten aber nicht, weil sie keinen

Lehrer hätten. Einer von diesen Ostlöndern, welcher

zurückgeblieben w a r , gab sich mir bald zuerkennen,

und bezeugte ebendasselbe von sich und seinen Landileu-

ten. Ich redete viel mit ihm von der Ostseite, und auf

meine Frage: wie lanZe man fahren müßt«, um zu

ihren Wohnplatzen zu kommen, erwiederte er : „ O d«

muß man ein ganzes Jahr fahren, bis man zu Menschen

l o m n n ; dort wohnen aber sehr viele."

B l u m e n k a l e n d e r .
M a l v e . lStock-oder Herbstrose.)

M a n säet den Samen im März,> yon gefüllten

B l u m e n , erhalt aber nicht lauter gefüllte wieder. I m

August oder September gibt man den jungen Pfianzen

ihren Standor t . M a n hat bekanntlich sehr viele Far-

ben davon. S i e dauern vier und mehrere Jahre an

einem Orte. Wer sie recht lang« erhalten w i l l , lasse sie

im Herbst nicht ganz abblühen, sondern schneide sie ei-

ne Hand breit über der Erde a b , damit sich der Stock

wieder vor Winters bestaube, widrigenfalls gehen si«

O«rn im Winter aus.

M a r i e n b l u m e n ,

gefüllte, heißen auch Tausendschönchen und Masliebe?.

M a n kann sie zu jeder Zeit durch Zertheilung ihrer

Stöcke vermehren. S i e wuchern sehr, zumahl im Schat»

ten , den sie sehr liehen. Muffen alle zwey bi i drey I a h -

le umgelegt werden, wenn sie sich nicht zu sehr bestau-

ben, und auch nicht ausgehen sollen; oder, wenn man,

Nabbaten damit eingefaßt hat , muß man sie nach der

Schnur , mit einer Harfen Schaufel abstechen, wenn

He buschigt werden.

Neue Er f indung.
T o u l o n . Hr. v. Climhamp, Professor an de.

Marin«.Schule zu Toulon, hat ein Instrument er-

hmden, dem «r den Nahmen Hyalograph« beylegt,

:4 - . .

und mittelst dessen man mit großer Genamgknt dle ^

genstände der Natur coviren kann. Eine eigene D m t ,

womit die Zeichnung auf die Glasfläche dcs Instru«e«t

gemacht wird, läßt sich auf das Papier Überdruck«»,

und da die erste Zeichnung unveranterlich auf derGia '

fläche haftet, so kann man, wenn man sie wieder «u

Schwarze überzieht, mehrere Abdrücke davon Ml»««^

Der Hyalogravh dient auch zu vielen mathematisch^

Angaben, so daß man die holographischen Zeichnung^

mit schatzbaren Notizen über die geometrischen DlN"

sionen der Ansichten, Monumente, Statuen " ^ ' . ' ' '

begleiten kann. Die mit der holographischen DM ̂

ausgeführten Zeichnungen, sowohl im Umriß als rw

Schattirung, haben das Ansehen lychoMphiner Zeich-

nungen.

Trinkers Ruhe.
' E i n Trunkner lag recht seelenfroh

A>, Leipzigs schattenreichen Büschen.
Sr pflegte oftmahls wohl sich so
Bey heißen Tagen zu erfrischen.
Drum war's ihm ganz behaglich da.
Denn als ich im Vorübergehen
I h n dort verlassen liegen sah,
— Die Nachtluft schon begann zu r« ,^n - "
Und ihn befragte, wo sein HauL,
Daß ich dahin, weil guter Dlnge
<5r allzu vol l , ihn sorgsam bringe,
Na rief er halbermuntert aus:
..Q l haben Sie nur keinc So^,?n,
Ich liege hier recht wohl geborgen.
Indem es reine Eile hat;
Es dreht Nch mir die ganze Stadt ,
Wie ich mit großer Lust verspüre,
Vor meinen Augen jetzt herum:
Kmnmt nun, wie's muß zuletzt doch seyn.
Die Reihe auch an me ine Thüre,
So trer ich ganz gemächlich em.« ^ ^ ,^ .

C h a r a d e .
^ w e y S y l b e n hat's. S o heißt dcr warme Freund < ^
Der, wenn's am rauh'ft«n ist, mit uns so treu es «M
Und doch nicht Worte hat, sich denUich i« erklär««.
So heißt auch eine große Stadt. . ^,l
G i n Buchstab vorgesetzt , so smd'5 Geschöpfe, ^
Die Eitelkeit oft mehr als EinS im nvlde hat,
Man kann sie, leider! nicht entbehren-

^ Auslosung der zweysylbigen Charade in Nro . 2Z-

^ Brautschatz.

G e d r u c k t b e y I g n a z A l o n « E d l e n v o n K l e i n m a y r .


